
Gastro

Pasta und 
pulsierendes Leben

Erstes einen Handstand.» Auch
seine Klasse wisse genau, dass er
in den Pausen nicht einfach auf
dem Stuhl sitzen bleibe, sondern
die freien Minuten für sein Trai-
ning nutze. So musste er seinen
Alltag nicht ändern, um sich auf
den Wettbewerb vorzubereiten.
Um sich fürs Casting zu qualifi-

zieren, musste er sich zunächst
mit einem Video bewerben. Von
über 1000 Castingteilnehmern
wurden nur 160 mit in die Sen-
dung genommen. Darunter sind
nicht nur junge Männer, sondern
auch Frauen und Senioren. Da
der Parcours sehr viel Griffkraft
erfordere, seien Männer etwas im
Vorteil. «Für einige Frauen stellt
dies aber eine gewollte Heraus-
forderung dar», betont Brunner. 

«Die Kandidaten sind wie eine
grosse Familie», sagt der Fitness-
profi, «man misst sich miteinan-
der auf freundschaftlicher Ebe-
ne.» Konkurrenzdenken gebe es
bei «Ninja Warrior» kaum. Durch
die Sendung habe er viele neue
Freundschaften mit Kandidaten
aus der ganzen Schweiz geschlos-
sen. «‹Ninja Warrior› ist eine un-
glaublich coole Erfahrung für
mich, die ich sofort wieder ma-
chen würde.» Mit den 100 000

Franken, die man gewinnen
kann, würde er sich mit seiner
Frau und seinen zwei Töchtern
eine Auszeit nehmen und vier bis
fünf Monate reisen gehen.  

Gegen die Jungen antreten
Ein Mitarbeiter seines Trainings-
kurses, der sich bereits angemel-
det habe, inspirierte ihn dazu,
ebenfalls teilzunehmen. Seine
Frau und seine Freunde hätten
ihn in seinem Vorhaben unter-
stützt und auch seine Schulklasse
sei fast durchgedreht, als sie von
seiner Teilnahme erfahren habe.

«Ich hätte nie gedacht, dass
‹Ninja Warrior› solche Wellen
schlägt», sagt Brunner und lä-
chelt dabei. Die Sendung liege im
Trend der Zeit und verbreite sei-
nen eigenen Lifestyle. «Es steckt
alle an. Nächstes Jahr wird sich
TV24 vor den vielen Anmeldun-
gen nicht mehr retten können»,

ist Brunner überzeugt. Die Sen-
dung sei ein tolles Format, wel-
ches ihm ermöglichte, gegen die
Jungen anzutreten. Er habe ge-
wusst, dass er kraftmässig so gut
wie noch nie für eine solche Sen-
dung vorbereitet gewesen sei.
Trotzdem sei er vor dem Wettbe-
werb extrem nervös geworden.
«Erst als ich das erste Element
geschafft hatte, ging die Nervosi-
tät weg», erzählt Brunner.

Ob sich der Uetiker in der Fi-
nalsendung bis zum letzten Ele-
ment durcharbeiten konnte, wo
man innerhalb von 30 Sekunden
an einem 22 Meter langen Seil
hochklettern muss, wird am 20.
November auf TV24 gezeigt. Das
Leben eines Ninja Warrior wird
er aber auch nach der Sendung
weiterführen. Carlotta Imholz

Finale am 20. November, 20.15 Uhr, 
auf TV24.
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La vita è bella», dieser Schriftzug ziert
die Garderobe im La Baracca. Wer
das Restaurant in Erlenbach betritt,

für den ist das Leben nicht nur schön, son-
dern vor allem auch fröhlich. In der Holz-
baracke neben dem Erlenbacher Tobel 
pulsiert das Leben. Kinder vergnügen sich 
am Flipperkasten in der Ecke, unter den 
Tischen tummelt sich der eine oder andere 
Gästehund, und eine muntere Geburts-
tagsrunde prostet sich lautstark zu. Das 
Lokal mit der Neonwerbung für eine Bier-
brauerei über dem Tresen, den Bildchen 
leicht bekleideter Dulzineen an der Wand 
und den Italoschlagern, die im Hinter-
grund dudeln, hat Kultcharakter: Es wurde 
in den 60er-Jahren für italienische Gast-
arbeiter eröffnet und wird auch heute noch 
von einem Verein, dem Centro-Forum, ge-
tragen. Anfang Jahr wurde es vom Sizilia-
ner Domenico Guarnieri und seiner Frau 
Christine übernommen, die sich an diesem 
Abend als unkomplizierte und aufmerk-
same Gastgeber erweisen.

Goldküsten-Chichi sucht man hier ver-
geblich, aber von der gemütlichen Atmo-
sphäre und vor allem vom feinen Essen 
können sich mein Begleiter und ich als-
bald überzeugen. Die Karte ist übersicht-
lich und äusserst «amächelig». Wir ent-
scheiden uns für einen Salat und eine 
Artischockensuppe (7.50 und 8.50 Fran-
ken). Anders als in Italien wird der Salat 
nicht mit Essig und Öl in der Flasche, son-

dern schon mit angemachtem Dressing 
serviert. Doch dies stört uns nicht. Die 
Zubereitung einer guten Salatsauce ist 
nämlich eine Kunst. Und diejenige in der 
Baracca weist genau die richtige Balance 
zwischen Säure und Öligkeit auf. Meine 
Suppe besticht durch einen intensiven 
Artischockengeschmack. Von der Kon-
sistenz her ist sie angenehm leicht, ohne 
wässrig zu sein. Dazu genehmigen wir uns 
einen Campogrande Orvieto Classico 
DOC aus Umbrien (4.50 Franken für 1 dl). 
Ein Weisswein, der dezent, aber solide ist.

Nach dem feinen Einstieg sind wir um-
so gespannter auf die Hauptspeise. Die 
beiden Gerichte, für die wir uns entschei-
den, könnten unterschiedlicher nicht 
sein. Meine Gamberoni vom Grill mit 
Knoblauchnudeln (28 Franken) führen 
zu einer Geschmacksexplosion im Gau-
men. Der Knoblauch-Gout ist intensiv 
und wird von Kräutern und einer ganz 
leichten zitronigen Säure begleitet. Aber 
auch der Eigengeschmack der Krusten-
tiere überzeugt: Dadurch dass sie in der 
Schale grilliert wurden, habe ich zwar 
mehr Arbeit beim Herauspulen der flei-
schigen Meerestiere, aber das charakte-
ristische Aroma ist erhalten geblieben. 
Die Panzerotti Rodolfo (18 Franken) 
meiner Begleitung sind geschmacklich 
wiederum eher zurückhaltend, aber des-
wegen nicht weniger gut. Die Ricotta-Spi-
nat-Füllung der Teigtaschen ist wunder-

bar cremig, und das Olivenöl sowie ein 
Hauch von Salbei tun auf der Pasta ihr 
Übriges, um das Gaumenerlebnis ab-
zurunden. Bei beiden Gerichten wurde
die Pasta perfekt al dente gekocht:
Eben genau so, wie sie sein sollte.

Ein Dessert darf zum Abschluss natür-
lich nicht fehlen. Ich entscheide mich für 
Cannoli siciliani (7.50 Franken), knuspri-
ge Teigröllchen, gefüllt mit Ricotta und 
kandierten Kirschen. Da ich gut gesättigt 
bin, fühle ich mich fast ein wenig erleich-
tert, dass das Gebäck nicht so gross aus-
fällt. Geschmacklich habe ich aber auch 
hier nichts auszusetzen. Die Cassata sici-
liana (8 Franken) meines Gegenübers ist 
hingegen äusserst grosszügig portioniert, 
und auch am Maraschino, einem Kirsch-
likör, hat Domenico Guarnieri nicht ge-
spart. Dennoch schmeckt die Glace an-
genehm erfrischend und fruchtig. Fazit: 
Das Essen in der Baracke ist ein wahres 
Geschmackserlebnis, und das Preis-Leis-
tungs-Verhältnis ist schon fast einzig-
artig. «Schreib was Gutes», sagt mein 
Begleiter, als wir die Baracke verlassen. 
«Aber nicht zu positiv, sonst kommen
zu viele Leute hierher.» Philippa Schmidt

Restaurant La Baracca Kappelistrasse 4,
8703 Erlenbach. Öffnungszeiten: Mittwoch 
bis Sonntag von 18 bis 23 Uhr, Montag und 
Dienstag geschlossen. Reservation unter 044 
910 56 89, www.la­baracca­erlenbach.ch.

WETTBEWERBSSHOW

Die Fernsehsendung «Ninja 
Warrior» kommt ursprünglich 
aus Japan und breitet sich nun in 
der ganzen Welt aus. Der Sender 
TV24 hat die Produktion der 
Schweizer Ausgabe übernom-
men und strahlt diese seit dem 
16. Oktober aus. Die Teilnehmer 
der Wettbewerbsshow müssen 
einen Hindernisparcours bezwin-
gen. Dessen Elemente reichen 
von schwingenden Pneureifen 

bis hin zu steilen Rampen, an 
welchen die Kandidaten hoch-
rennen müssen. Wer bei einem 
der Elemente scheitert, scheidet 
sofort aus dem Wettbewerb aus.

In der Schweiz findet der 
Wettbewerb zum ersten Mal 
statt. Dabei wird nur ein Sieger 
gekürt, falls es tatsächlich je-
mand schafft, alle Hindernisse zu
meistern. Als Siegerpreis erhält 
man 100 000 Franken. cim

«Am Morgen mache ich
als Erstes einen Handstand»

Ohne zu zögern, umgreift er die
Stangen des Klettergerüsts und
schwingt sich nach oben. Nach-
dem er zweimal tief Luft geholt
hat, kippt er nach vorne und geht
aus der Hocke in den Handstand.
Kopfüber steht er in zwei Metern
Höhe auf seinen Händen, bis er
lachend zurück auf den Boden
gleitet.  

Der 37-jährige Uetiker Daniel
Brunner hat es ins Finale der
Fernsehsendung «Ninja Warri-
or» geschafft (siehe Kasten). Die
Teilnehmer der Wettbewerbs-
show müssen jeweils einen Par-
cours durchqueren, den sie am
selben Tag zum ersten Mal zu Ge-
sicht bekommen. «Um es durch
einen solchen Parcours zu schaf-
fen, braucht es nicht nur Mus-
keln, sondern auch Geschicklich-
keit, Balance und das richtige Ti-
ming», erzählt Brunner. Diese
Eigenschaften hat er sich bei sei-
nen Street-Workouts angeeignet.
Während er tagsüber in der Be-
rufsmittelschule unterrichtet,
leitet er am Abend sogenannte
Urban-Training-Kurse. «Wir
trainieren immer draussen und
integrieren die Umwelt in unsere
Übungen», sagt der Fitnesscoach.

Auch im Alltag nutze er jede
freie Minute für das Training.
«Ich weiss, es ist total verrückt,
aber am Morgen mache ich als

UETIKON Der Uetiker Daniel 
Brunner ist einer der
Finalisten der Fernseh-
sendung «Ninja Warrior». Mit 
seiner Teilnahme will er sich 
selbst herausfordern und lebt 
dabei nach seinem Motto, 
dass nichts unmöglich ist.  

Für den Finalisten der Wettbewerbsshow «Ninja Warrior» gehört es zum Alltag, auf Spielplätzen und Baustellen Handstände und andere athletische
Figuren zu üben. Foto: Moritz Hager

MEILEN

Reise durch die Welt
der Gedichte
Der Schweizer Schauspieler 
Hanspeter Müller-Drossaart 
navigiert auf Hochdeutsch und 
in Mundart durch ernsthafte 
Lyrik und heitere Verse. Mit
dem Tanz aus dem Versmass ist 
er übermorgen zu Gast in der 
Gemeindebibliothek Meilen, 
musikalisch begleitet vom Klari-
nettisten Matthias Mueller.  red

Donnerstag, 15. November,
19.30 Uhr, Gemeindebibliothek.
Eintritt frei. Anschliessend Apéro.

Anlässe

MÄNNEDORF

Referat zum Thema 
Erziehung
Viele Eltern sind heute verunsi-
chert über den richtigen Weg der 
Gesellschaft. Aber letztlich kön-
nen die Eltern nur dem Erzie-
hungsstil folgen, der ihren per-
sönlichen Wertvorstellungen 
entspricht.  Auf Fragen rund um 
das Thema der Werte in der Er-
ziehung gibt Referent Reto Ca-
dosch Antworten. Am Donners-
tag, 15. November, spricht er an 
einer Veranstaltung der Schule 
und der beiden Kirchgemeinden 
Männedorf. red

Donnerstag, 15. November, 19.30 
Uhr, reformiertes Kirchgemeinde­
haus (Leueplatz). Eintritt frei.
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nationaler Ausstrahlung, bei-
spielsweise Swiss Casino mit Sitz
in Pfäffikon SZ. Zollinger ist aber
nicht nur mit der grossen Anzahl
an Ständen, sondern auch mit
dem Dargebotenen sehr zufrie-
den. «Sie haben sich etwas einfal-
len lassen für die Besucher und
sich das Motto ‹Entdecken – Er-
leben – Geniessen› zu Herzen ge-
nommen.» Als Beispiel nennt er
die Erdbebeben-Simulation eines
Stäfner Ingenieurbüros.

Unbestrittene Attraktion
Eines der Highlight der Expo 2018
fand draussen statt: Als die
Schweizer Luftwaffe mit einem
Team des Super Pumas im Einsatz
war, leerte sich die Ausstellung
kurzfristig: Der Militärhelikopter

Von Donnerstag bis Sonntag ver-
wandelte sich die Sportanlage
Frohberg in Stäfa in eine Fest-
hütte. Der Publikumsandrang an
der diesjährigen Expo war gross –
grösser als in der Vergangenheit.
OK-Präsident Kurt Zollinger
rechnet mit bis zu 40 000 Besu-
chern, verteilt über die vier Tage.
Genaue Zahlen existieren nicht,
weil kein Eintritt erhoben wird.
Massgebend sind Beobachtun-
gen, der Grad des Gedränges, der
im Vergleich zu den Austragun-
gen der vergangenen Jahre zuge-
nommen habe. Die Expo 2018 ist

aus Sicht des Veranstalters ein
voller Erfolg. «Ich bin überwäl-
tigt», sagt Zollinger.

Der OK-Präsident hat sein
selbst erklärtes Ziel, möglichst
viele Aussteller nach Stäfa zu
holen, erreicht. Die Messe war
mit 227 Ausstellern ausgebucht.
In der Halle für alle und in fünf
Zelten stellten sich mehrheitlich
regional verankerte Gewerbetrei-
bende, lokale Vereine und Insti-
tutionen vor. Vertreten war die
ortsansässige Molki genauso wie
der Weltkonzern Sonova. Hinzu
kamen einzelne Firmen mit

STÄFA  Sie findet nur alle fünf Jahre statt – und wurde vielleicht
gerade deswegen zum Volksfest: Die Gewerbeausstellung
Expo Stäfa vom Wochenende hat die Besucher zu Tausenden
auf den Frohberg gelockt.

«Die Aussteller 
haben sich für
die Besucher etwas
einfallen lassen.»

Kurt Zollinger, OK-Präsident

Zur direkten Demokratie.
Zur Selbstbestimmung.

«JA, weil die direkte
Demokratie uns Wohlstand

und Sicherheit gebracht hat.»
Nina Fehr Düsel, Kantonsrätin und Juristin

Zur direkten Demokratie.
SVP Bez. Meilen, Pf. 470, 8702 Zollikon
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flog schwindelerregende Manö-
ver. Ebenfalls ihr Können zeigte
die Rega, wenn auch mit einem
ernsten Hintergrund: Sie hatte
am Samstag ihren Stützpunkt von
Dübendorf mitten ins Festgelände
Stäfa gelegt. Und wurde prompt
für mehrere Einsätze abberufen.

Am deutlichsten spürbar wur-
de die Festhüttenstimmung im
Zelt Nummer eins. Dort, wo am
Freitag die offizielle Eröffnung
mit prominenten Vertretern aus
Politik und Gewerbe stattgefun-
den hatte, war die grosse Wirt-
schaft zu Hause. «Sie war die gan-
ze Zeit pumpenvoll», sagt Zol-
linger. Zahlen zur Abrechnung
gibt es noch nicht. Aber auch hier
dürfte Zollinger sein Ziel – «her-
auszukommen» – erreichen. rli

Am Rosenweg 8/10 sollen dort, wo heute das Pfarrhaus steht, elf neue Mietwohnungen entstehen. Die Zolliker Stimmbevölkerung entscheidet Ende November an der Urne über den dafür 
benötigten Kredit. Visualisierung: PD

Pfarrhaus 
soll elf neuen Wohnungen weichen

Im Pfarrhaus am Rosenweg
wohnt schon lange kein Pfarrer
mehr: Seit Anfang 2016 wird die
Liegenschaft der Reformierten
Kirchgemeinde Zollikon fremd-
vermietet. Das 1964 erbaute Ein-
familienhaus mit zehn Zimmern
entspricht zudem nicht mehr den
heutigen Bedürfnissen. Deshalb
plant die Kirchenpflege, das Ein-
familienhaus durch ein neues
Mehrfamilienhaus zu ersetzen.
Am 25. November befindet die
Zolliker Stimmbevölkerung an
der Urne über den hierfür erfor-
derlichen Baukredit in der Höhe
von rund 7,5 Millionen Franken.

Bereits im Juni 2017 hatte die
Versammlung der Reformierten
Kirchgemeinde einstimmig be-
schlossen, sich vom Pfarrhaus
am Weiherweg 8 im Zollikerberg
zu trennen. Nun wird auch die

Liegenschaft am Rosenweg 8/10
nicht mehr benötigt. «Auch ohne
die beiden Häuser verfügt die
Kirchgemeinde noch immer
über zwei Pfarrhäuser und eine
eigene Pfarrwohnung», sagt Kir-
chenpflegepräsidentin Hanni
Rüegg. Für die in der Kirch-
gemeinde Zollikon angestellten
Pfarrpersonen stünde also nach
wie vor genügend Wohnraum
zur Verfügung. Zumal immer
weniger Pfarrpersonen auch tat-
sächlich in Pfarrhäusern woh-
nen wollen.

Mit der 2019 neu in Kraft tre-
tenden Kirchenordnung erhalten
Pfarrerinnen und Pfarrer zudem
die Möglichkeit, ihren Wohnsitz
auch ausserhalb der Gemeinde
ihrer Tätigkeit zu haben. Künftig
muss nämlich nur noch eine
Pfarrperson in einer Pfarrliegen-

schaft in der Kirchgemeinde sel-
ber wohnen.

Gestaffelter Baukörper
Eine im Jahr 2015 durch die Zolli-
ker Kirchenpflege in Auftrag ge-
gebene Machbarkeitsstudie er-
gab, dass sich am Rosenweg ein
Mehrfamilienhaus mit rund zehn
bis zwölf Wohnungen realisieren
liesse. Darauf wurde im Sommer
2017 ein Projektwettbewerb lan-
ciert. Sechs Architektenteams
wurden nach einer Vorprüfung
dazu eingeladen, ein detailliertes
Bauprojekt auszuarbeiten. Eine
Jury, bestehend aus vier Vertre-
tern der Kirchenpflege sowie zwei
Experten, entschied sich schliess-
lich einstimmig für das Projekt
«Falter» des Architekturbüros
Wild Bär Heule Architekten AG
aus Zürich. Das Siegerprojekt
überzeuge mit einem nach Süden
gestaffelten Baukörper, hiess es
damals vonseiten der Jury.

Das Bauprojekt sieht vor, am
Rosenweg elf voraussichtlich
zweieinhalb bis viereinhalb Zim-

mer grosse Wohnung für alle Al-
terssegmente zu erstellen. Hinzu
kommen zwölf Garagenparkplät-
ze. Die Mietwohnungen sollen in
erster Linie den Kirchgemeinde-
mitgliedern vorbehalten bleiben.
Die Baueingabe wurde vonseiten
der Gemeinde bereits bewilligt.
Derzeit läuft allerdings noch die
Rekursfrist.

2020 bezugsbereit
Innerhalb der Kirchenpflege ist
man guten Mutes, dass sich die
Stimmbevölkerung für den be-
nötigten Baukredit von 7,5 Millio-
nen Franken ausspricht: «Wir ha-
ben bisher nur positive Reaktio-
nen auf unsere Pläne erhalten»,
sagt Hanni Rüegg. Bereits hätten
sich auch einige Wohnungsinte-
ressenten bei ihr gemeldet, fügt
die Kirchenpflegepräsidentin an.
Läuft alles nach Plan, soll Anfang
2019 mit dem Abriss des Pfarr-
hauses begonnen werden. Ende
2020 könnten dann die ersten
Mieter in den Neubau einziehen.

Fabienne Sennhauser

ZOLLIKON Das reformierte Pfarrhaus am Rosenweg in Zollikon 
soll abgerissen und durch einen Neubau mit elf Wohnungen
ersetzt werden. An der Urnenabstimmung vom 25. November 
befinden die Stimmberechtigten über den hierfür benötigten 
Baukredit von rund 7,5 Millionen Franken.

«Bei uns haben sich 
bereits einige 
Interessenten 
gemeldet.»

Hanni Rüegg, Präsidentin
reformierte Kirchenpflege

Zollikon

Neue Lüftung 
fürs Archiv
UETIKON Die Gemeinde Ueti-
kon schafft eine neue Lüftung für
ihr Archiv an. Dies ist dem Ver-
handlungsbericht des Gemeinde-
rats zu entnehmen. Der Gemein-
derat hat einen Investitionskre-
dit von 55 000 Franken dafür be-
willigt.

Hintergrund ist, dass sich das
Gemeindearchiv seit dem Bezug
des neuen Gemeindehauses im
November 2015 im Unterge-
schoss der Turnhalle Rossweid
befindet. Dieser ehemalige Kom-
mandoposten des Zivilschutzes
wurde für rund 100 000 Franken
umgebaut. Zudem liess die Ge-
meinde eine der Nutzung ent-
sprechende Möblierung installie-
ren. Die bisherige Lüftungsan-
lage sei für eine einwandfreie La-
gerung der Archivalien nicht
ausreichend, schreibt der Ge-
meinderat.

Die neue Lüftung soll eine Wär-
merückgewinnung und eine Ent-
feuchtung umfassen. In den Kos-
ten sind auch ein Abluftkanal,
elektrische Anschlüsse, Kern-
bohrungen und der Rückbau des
Tableaus enthalten. red

«Die Initiantin hat 
doch gewonnen»

Zu «Bus 931 soll öfter fahren»
Ausgabe vom 9. November
Dass die VZO planen, beim ZVV
eine Verbesserung der Buslinie
931 in Uetikon zu beantragen, ist
nur begrüssenswert. Bereits 2012
stimmte die Gemeindeversamm-
lung über eine Initiative ab, wel-
che die Einführung eines Sonn-
tagsbusses forderte.

Die Initiantin wusste bereits
damals, im Jahr 2012 (wir Uetiker
auch), dass es das Wohn- und
Werkheim Sunnerain und dessen
Personal gab (gibt) und dass das
Bergheim am Sonntag ohne Auto
kaum zu erreichen war (ist). Wie
die Initiantin aber bei ihrer Wort-
äusserung behandelt, belächelt
und gar ausgelacht wurde, ist
noch heute stossend, da sie sich
aus sichtbar gesundheitlichen
Gründen nicht so äussern konnte,
wie sie es gerne getan hätte. Vo-
tanten für die Initiative hatten
darauf leider nicht mehr die Cou-
rage, sich ernsthaft zu Wort zu
melden. Die Initiative war damit
begraben.

Jetzt, da sich die Kosten für die
Gemeinde auf rund 17 000 Fran-
ken reduziert haben und die Ini-
tiative von den VZO ausgeht, sieht
es wohl anders aus. Wir Uetiker
sind folglich aus der Verantwor-
tung entlassen und haben rund
100 000 Franken pro Jahr ge-
spart. Die Initiantin von 2012 hat
somit doch noch ein bisschen ge-
wonnen.

Margrit Zollinger, Uetikon

Leserbriefe

Die Expo Stäfa war ein Publikumsmagnet

|
ZürichseeZürichsee-Zeitung Bezirk Meilen

Dienstag, 13. November 2018 3


